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Brennpunkt, an dem man die Größe des europäischen Pro-
jektes wie auch die abgrundtiefe Gefahr seines Scheiterns 
studieren kann. Die völkerrechtsphilosophischen Theorien 
der beiden jüdischen Denker aus Lemberg haben von den 
Nürnberger Prozessen an bis zu den großen Tribunalen der 
Gegenwart die Grundlagen gelegt, auf denen die Menschheit 
die gegen sie selbst gerichteten Verbrechen ahnden muss, 
will sie sich nicht dem Unrecht beugen. Der demgegenüber 
unscheinbare Lebensweg des kleinen jüdischen Jungen 
Leo Buchholz aus Lemberg, dessen Familie fast gänzlich 
dem Nazi-Terror zum Opfer fiel, darf darüber auf keinen Fall 
vergessen werden. Die Überlebenden – Großvater, Mutter 
– wollten vergessen machen was geschah. Ihrem Nachkom-
men Philippe gelingt es, die Familiengeschichte aufzuhellen,
nicht durch Opfer – Täter – Stereotypen, sondern indem er
nachvollziehen lernt, warum ihm die Familienvergangenheit
verschwiegen werden sollte. E öffnete den Koffer, der den
Schlüssel lieferte zu den blinden Flecken in seiner Entwick-
lung. Den Frieden mit seiner Familie, in seiner Seele findet
er so durch die »Rückkehr nach Lemberg«, wo alles anfing.
Als die Katastrophe noch nicht unausweichlich war. Als die
ersten Funken flogen, Feuer sich bereits entfachten, aber
das Löschen noch möglich schien. Und es also genau so
war wie es heute wieder ist…Eine Sternstunde menschlicher
Größe am Rande des Abgrundes.  (C. Z.)

Anmerkungen zum Buch von Philippe Sands 
»Rückkehr nach Lemberg« 1

In diesem gut lesbaren und die komplizierten Sachverhalte 
verständlich darlegendem Buch des britischen Rechtsan-
walts und Schriftstellers Phillippe Sands, das er als »eine 
persönliche Geschichte« bezeichnet, macht er sich be-
kannt als Enkel eines aus Lemberg stammenden jüdischen 
Großvaters, worauf der Lemberg-Titel des Buches verweist. 
Andere Protagonisten sind gleichfalls aus dem galizischen 
Raum stammende jüdische Persönlichkeiten, von denen 
zwei namhafte Juristen, Lauterpacht und Lemkin, in den 
Stäben der Ankläger der Nürnberger Prozessen mitgewirkt 
hatten und in diesen die damals neuen Anklagebegriffe 
»Verbrechen gegen die Menschlichkeit« und »Genozid« ein-
führten. Der Autor vertritt als Anwalt gleichfalls diese The-
sen in Prozessen mit der Einsicht, dass diese damals von
den Vorgenannten während ihrer Lemberger Studienzeit
geprägten Vorstellungen über die Rolle des Rechts bei der
Bekämpfung von massenhaften Gräueltaten – »beeinflusst
vom Geschehen in der Stadt und in Galizien« in der Realität
nicht zur Verringerung der weltweiten Verbrechen beigetra-
gen haben, die guten Absichten aus den Nürnberger Pro-
zessen erfolglos geblieben waren.
Ausführlich schildert der Autor seine Suche nach den Spu-
ren der verloren gegangenen Verwandtschaft und der ande-
ren vorgenannten Personen. Er bettet deren Schicksal ein in
die dramatischen Vorgänge der damaligen Zeit. Schließlich
führt ihn 2010 der Weg auch nach Lemberg nach erfolgter
Einladung, dort über den Nürnberger Prozess und dessen
Folgen für unsere heutige Welt vor den Juristen der Univer-
sität zu sprechen. Überrascht zeigte er sich, dass die Namen
der eingangs genannten juristischen Koryphäen in Lemberg
unbekannt waren, bis ihm eine Studentin vertraulich zuflüs-
terte »weil sie Juden waren«.
Indem ich – aus Zeitgründen und des Buchumfangs von na-
hezu 600 Seiten gar nicht anders kann – die nachfolgenden
Ausführungen überspringe, wende ich mich dem Kapitel zu,
das sich mit dem Generalgouverneur Hans Frank befasst.

Zu diesen Ausführungen kann ich als damaliger Schüler in 
Krakau, Schulkollege von Franks Tochter Sigrid, aber auch 
mit deren Bruder Norman bekannt und als Zeitzeuge vieler 
der damaligen Ereignisse das eine oder andere ergänzend 
bemerken.
Eingangs wird Franks Lebenslauf, seine Funktion als 
Rechtsberater Hitlers und sein Aufstieg in der NS-Hierar-
chie beschrieben, dazu seine juristische Einflussnahme auf 
das Strafrecht mit »Abkehr vom Prinzip der Humanität«. Eine 
schier unbegrenzte Gestaltungsmacht erhielt er im Herbst 
1939 als Generalgouverneur des nach dem Polenkrieg in-
stallierten restpolnischen Gebietes mit der Hauptstadt 
Krakau. In dieser hatte er sich angemaßt im polnischen 
Königsschloss Wawel zu residieren. Von den im Buch be-
schriebenen damaligen Vorgängen ist mir vieles bekannt, 
aber auch manches neu und erschreckend. Dazu gehö-
ren auch die Schilderungen der Ghettobesuche als gesell-
schaftliche Ereignisse mit Frauen, Freunden und Kindern: In 
Krakau wußte ich nicht einmal, wo sich der Eingang dorthin 
befand, und den Namen Płaszow habe ich erst nach dem 
Kriege gehört. Oder die Schilderung, dass Frank auf dem 
Klavier Chopin gespielt hatte: Erinnere mich nicht, Chopin 
damals in Konzerten gehört zu haben. Oder Franks Reden 
aus dem Diensttagebuch 2. Diese habe ich bereits früher ge-
lesen und Teile davon veröffentlicht 3, auch über die Juden-
massaker 4, mit denen sich das Buch hauptsächlich befasst. 
Allenfalls sind es Lücken in Sands Publikation, die man aus-
füllen könnte, so der fehlende Hinweis auf den Frank von 
Himmler aufgezwungenen SS-Obergruppenführer Krüger 
als Staatssekretär 5, die Globocnik-Affäre (Aktion Zamość)6 

oder bei aller Kritik an Gouverneur Wächter seine gegenüber 
den Polen und Ukrainern im Distrikt Galizien positiv einge-
stellten Amtschefs Losecker 7 und Bauer  8. Da während mei-
ner Krakauer Schulzeit die Juden aus dem Stadtbild »ver-
schwunden« waren, erinnere ich mich als Zeitzeuge nur an 
die rabiaten Auseinandersetzungen der deutschen Besat-
zer mit aufsässigen Polen: Den Attentaten des polnischen 
Widerstandes, Verhaftungen, Plakaten mit Androhung von 
Geiselerschießungen bei neuen Gewalttaten und an Er-
schießungen selbst, eine solche direkt vor unserem dortigen 
Wohnhaus.
Zu Richard Strauss, der Frank zu Ehren ein Stück kompo-
niert haben soll, wie auf S. 340 vermerkt ist, dürften wohl nur 
die unter Bayern üblichen Beziehungen bestanden haben, 
im Gegensatz zu dem einflussreichen Generalmusikdirektor 
der Bayrischen Staatsoper, Clemens Krauss, den ich mehr-
fach in Krakau dirigieren und auch Konzerte seiner Frau, der 
Opernsängerin Viorica Ursuleac, gehört habe. Frank woll-
te in Krakau ein musikalisches Zentrum errichten, wie es in 
Prag unter Knappersbusch bereits existierte, und Krauss 
hatte geholfen, das bis auf den bayrischen Konzertmeister 
Sonnleithner nur aus polnischen Musikern bestehende Kra-
kauer Philharmonische Orchester mit fehlenden Instrumen-
ten auszustatten. Aber am meisten hatte er bewirkt, dass an 
dessen Spitze der an der Staatsoper in Berlin als Halbjude 
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